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Veues von der Skagerrak-Seeſchlacht
Die engliſchen und deutſchenPas neue italieniſche Kabinett

Sonnino bleibt Außenminiſter
NRom, 15. Juni. (Meldung der Agenzia Stefani.) Die

Blätter melden: Nach einer neuen Beſprechung mit Boſobli
hat Sonnijno das Portefeuille des Auswärſtöügen
in dem neuen Kabinett behalten. Orſklando wird
das Portefeuille des Jnnern übernehmen, währand Boſſelli
den Vorſitz ohne Portefeuille übernehmen wird. „Giorkale
d'Jtalia“ erfährt, daß Boſelli heute abend dem König mitteilen
wird, daß er den Auftrag zur Bildung des Kabinetts an-
nehmen wird. Die Blätter beſprechen de Entſcheidung, daß
Sonninv das Partefeunillee des Auswärtigen behalten werde,
mit Genugtuung. Die Meldung habe im Montecitorio einen aus
gezeichneten Eindruck gemacht. „Giornale d'Jtalfa ſchreibt:
Indem Sonnino in der Conſulta verbleibt, folgt er dem all
gemeinen Wunſche, daß die auswärtige Politik Jta-
liens in ihrem Weſen wie in der Perſon des Mannes, der ſie
vertrete, den Geiſt der Kontinuiftät behalten ſolle.
So werde auch im Auslande nicht der geringſte Zweiſel üler den
Charakter der neuen Regierung herrſchen. Der Name Sonninvos
laſſe keinen Zweifel entſtehen, daß die Hoffnungen der Feinde
und die Ungewißheit der Allikgrten, wenn wirklich eine ſolche be
ſtanden haben ſollte, endgültig zarſtreut werden würden.

Nach Mailänder Blättermeldungen machte Sonnino
ſein Verbleiben auf der Conſulte von dem Anſchluß der
parlamentariſchen Kontrolle abhängig.

Das Fazit der Ruſſenoffenſive
250 000 Mann ruſſiſche Verluſte

Wien, 15. Juni. Obwohl die Wucht der Angriffe der
neu organiſierten ruſſiſchen Armee, die aus dem Auslande mit
rieſigen Mengen modernſtem Kriegsmaterial verſehen wurde,
gegen unſere Oſtfront auch in den letzten Tagen neue Menſchen
maſſen und neue Nahrung erhielt, zeigt die Geſamtlage im Nord-
vſten, daß die ruſſiſche Offenſive unſere Front an
mehreren Stellen zurückzudrücken vermochte, ſie aber nir-
gends durchbrechen konnte. Die eingeſetzten Kräfte
übertreffen jene des Vorjahres in den Karpathen ganz bedeutend.
Auch iſt der Angriffsraum viel ſchmaler als damals;
demgegenüber iſt der Geländegewinn der Ruſſen in
dieſer Rieſenſchlacht gering zu nennen, umſomehr, als er ſich
auf drei von einander räumlich getrennten Abſchnitten verteilt.
Der Geländegewinn im Raume beiderſeits von Luczk und weſt
lich davon hat den Ruſſen ſehr ſchwere Verluſte ge-
koſtet. An der unteren Strypa reicht derſelbe nicht weit
über Buczacz hinaus und bei unſerem Ausweichen nach Süd
oſtgalizien, im Raume zwiſchen Pruth und Dujeſtr,
wurde die Front mit den nördlich des Dujeſtr kämpfenden
Armeen voll aufrechterhalten,

Stockholm, 15. Juni. Jn Petersburger m ili
täriſchen Kreiſen macht ſich eine wachſende Miß
ſtimmung gegen General Bruſſilow geltend.
Bruſſilow hat, wie man in Petersburg weiß, bei den
ſchweren wolhyniſchen Kämpfen mit Menſchenmate-
rigl derart gehauſt, daß er ſelbſt die Taktik des
Großfürſten Nikolai in den Schatten ſtellt. Die vorſichtige
Schätzung eines ruſſiſchen Offiziers gibt die ruſſiſ ch e
Verluſtziffer der vergangenen Woche auf 250 000
Mann an. Solche Verluſte, meint man, ſind bedenklich,
weil an der Südweſtfront faſt ſämtliche geſchulte Truppen
der Armee verſammelt ſeien. Bei den der Offenſive voran
gehenden Truppenverſchiebungen wurde alles operations-
fähige Material an die Frontſtrecke bei Kiew transportiert.
Jn Petersburg liegt ein Befehl Bruſſilows an die
Korpskommandanten vor, worin es heißt, es komme be-
ſonders darauf an, ſchnelle, ſichtbare Erfolge aufzuweiſen.
Die Zurückdrängung des Feindes und die Beſetzung größe-
rer Landſtrecken ſeien das Hauptziel, dem gern ein paar
Millionen geopfert werden könnten. DerKriegsminiſter brachte in der letzten Woche in ſeinem Be
richt an den Zaren dieſe Dinge vor und faßte ſeine Auf
faſſung dahin zuſammen: Bruſſilow vergißt, daß Rußland
keine dritte Armee aufſtellen kann.

340000 gefangene Franzoſen in Deutſchland
Wie die neueſte Nummer der „Gazette des Ardennes“ mit

teilt, beläuft ſich jetzt die Geſamtzahl der in Deutſchland inter
nierten Franzoſen auf 340 000.

Ein engliſcher Kreuzer vernichtet
Esbjerg, 15. Juni. Bei Ringſtedt wurde eine Leiche

an Land geſchwemmt, die als der engliſche Matroſe A. Gaay
non H. M. S. „Carys fort erkannt wurde. („Carysfort“ iſt
cir ganz moderwer kleiner engliſcher Kreuzer.)

Verluſte in der Seeſchlacht
Berlin, 15. Juni. Der Führer der engliſchen Flotte

in der Seeſchlacht vor dem Skagerrak Admiral Jellicoe
hat in einem Befehl an die engliſche Flotte u. a. zum Aus-
druck gebracht, er zweifle nicht daran, zu erfahren, daß die
deutſchen Verluſte nicht geringer ſeien als die engliſchen.

Demgegenüber wird auf die bereits in der amtlichen
Veröffentlichung vom 7. Juni erfolgte Gegenüber-
ſtellung der beiderſeitigen Schiffsverluſte
hingewieſen Hiernach ſteht einem Geſamtverluſt von 60 720
deutſchen Kriegsſchiff-Tonnen ein ſolcher von 117150
engliſchen Tonnen gegenüber, wobei nur diejenigen
engliſchen Schiffe und Zerſtörer in Anſatz gebracht ſind,
deren Verluſt bisher von amtlicher engliſcher
Seite zugegeben worden iſt. Nach Ausſage engliſcher
Gefangener ſind noch weitere Schiffe unterge-
gangen, darunter das Großkampfſchiff „Warſpit“.
An deutſchen Schiffsverluſten ſind andere als die bereits
bekanntgegebenen nicht eingetreten. Dies ſind S. M. S. S.
„Lützow“, „Pommern“, „Wiesbaden“, „Frauenlob“,
„Elbing“, „Roſtock“ und fünf Torpedoboote.

Dementſprechend ſind auch die Menſchenverluſte
der Engländer in der Seeſchlacht vor dem Skagerrak er
heblich größer als die deutſchen. Während auf eng-
liſcher Seite bisher die Offiziersverluſto auf 342 Tote und
Vermißte und 51 Verwundete angegeben ſind, betragen die
Verluſte bei uns an Seeoffizieren, Jngenieuren, Sanitäts
offizieren, Zahlmeiſtern, Fähnrichen und Deckoffizieren
172 Tote und Vermißte und 41 Verwundete.

Der Geſamtverluſt an Mannſchaften beträgt auf ſeiten
der Engländer, ſoweit bisher durch die Admiralität ver-
öffentlicht, 6104 Tote und Vermißte und 513 Ver-
wundete, auf deutſcher Seite 2414 Tote und Vermißte und
449 Verwundete.

Von unſeren Schiffen ſind während und nach der See
ſchlacht 177 engliſche Gefangene gemacht, während, ſoweit
bisher bekannt, ſich in engliſchen Händen keine deutſchen
Gefangenen aus dieſer Schlacht befinden. Die Namen der
engliſchen Gefangenen werden auf dem üblichen Wege der
engliſchen Regierung mitgeteilt werden.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 15. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Südlich von Bojan und nördlich von Czerno-
witz ſchlugen unſere Truppen ruſſiſche An-
griffe ab. Oberhalb von Czernowitz vereitelte
unſer Geſchützfeuer einen Uebergangsverſuch des
Gegners über den Pruth.

Zwiſchen Dujeſtr und Pruth keine Ereigniſſe von Be-
lang. Der Feind hat die Linie HorodenkanSniatyn
weſtwärts wenig überſchritten.

Bei Wisniowezyk wurde äußerſt erbittert ge
kämpft. Hier, ſowie nordweſtlich Ry do m und nordweſtlich
von Kremeniez wurden alle ruſſiſchen Angriffe
abgewieſen.

Jm Gebiet ſüdlich und weſtlich von Luck iſt die Lage
unverändert. Bei Lokaczy trat auf beiden Seiten ab-
geſeſſene Reiterei in den Kampf. Zwiſchen der Bahn
Rowno-Kowel und Kolki bemühte ſich der Feind an
zahlreichen Stellen unter Einſatz neuer Diviſionen den
Uebergang über den Stochod-Styr- Abſchnitt zu erzwingen.
Er wurde überall zurück geſchlagen und erlitt
ſchwere Verluſte.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Geſtern abend begannen die Jtaliener ein heftiges

Artillerie- und Minenwerferfeuer gegen die Hochfläche von
Doberdo und den Görzer Brückenkopf. Nachts
folgten gegen den Südteil der Hochfläche feindliche Jn-
fanterieangriffe, die bereits größtenteils abgewieſen
ſind. An einzelnen Punkten iſt der Kampf noch nicht ab-
geſchloſſen.

An der Tiroler Front ſetzte der Feind ſeine ver-
geblichen Anſtrengungen gegen unſere Dolomitenſtellung
im Raume Peutelſtein-Schluderbach fort.

Unſere Flieger belegten die Bahnhöfe von
Verona und Paduaga mit'Somben.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
An der Vojnſa ſtörte unſer Feuer italieniſche Be

ſeſtigungsarbeiten.

Parlamentarismus und auswärtige
Politik

Eine theoretiſche Betrachtung
von Wolfgang Eiſenhart

Wenn es einen durchgreifenden Unterſchied gibt
zwiſchen den parlamentariſchen Zuſtänden Deutſchlands und
den Volksvertretungen anderer Länder, ſo liegt dieſer be
ſonders auf dem Gebiete der auswärtigen Politik. Seit
ein deutſcher Reichstag beſteht, ſind in ihm die eigentlichen
Fragen der hohen Politik und des auswärtigen Dienſtes
immer nur ſelten angeſchnitten worden. Den Hauptgegen-
ſtand ſeiner Verhandlungen bildeten durchaus und bilden
noch heute die inneren Fragen. Nach ihnen gruppieren ſich
die Parteien, um ſie wird in endloſen Debatten gekämpft.
s Ganz anders in England. Hier ſtanden von jeher
die großen Fragen der auswärtigen Politik im Mittel-
punkte der parlamentariſchen Verhandlungen. Man treibt
hier keine Haarſpalterei, keine theoretiſche Syſtemmacherei
über Verfaſſungsfragen und Volksrechte. Man vergrübelt
ſich nicht in doktrinäre Betrachtungen über die immer ſo
ſchwierige Frage nach der richtigen Abgrenzung von Rechten
und Pflichten; man ergeht ſich nicht in endloſen Reden
über Fortſchritt und Reaktion. Sondern der Grundgedanke
der den engliſchen Parlamentarismus behevrſcht, iſt die
Frage: Wie kann das engliſche Weltreich aufrechterhakten
und weiter ausgedehnt werden? Da aber nach einem be-
kannten Worte des vielgefeierten engliſchen Staatsmannes
William Pitts des Jüngeren „engliſche Politik engliſcher
Handel iſt“, ſo iſt der Grundton der engliſchen Parlaments
verhandlungen immer die Frage: Wie kann der engliſche
Welthandel, oder richtiger die engliſche Weltausbeutung
gegen gefährliche konkurrierende Rivalen geſichert und
weiter entwickelt werden? Lieſt man die Reden ſowohl im
engliſchen Oberhauſe wie Unterhauſe, ſo ſieht man ſofort,
wie ſcharf die führenden Politiker beſtändig die Weltlage be-
obachten, wie genau die Zuſtände und die wirtſchaftliche
Entwicklung anderer Länder geprüft werden, wie alles ſich
zu dem Gedanken zuſpitzt, die wirtſchaftliche Weltſupremaktie
Englands mit allen Mitteln aufrechtzuerhalten.

Man kann darum geradezu ſagen, daß in England
die Verhandlungen der Parlamente eine
Schule ſind für die auswärtige Politik. Derparlamentariſche Neuling wird hier gleichſam ſpielend ein
geführt in die großen Fragen der Weltpolitik. Er lernt die
Welt ſehen mit den Augen des weitblickenden Staats
mannes.

Hierzu kommt, daß in England wie in allen parla-
mentariſch regierten Staaten die Regierung hervorgeht aus
den Parlamenten. Die hervorragenden Köpfe in den
politiſchen Parteien wollen nicht blos, wie in unſeren
Volksvertretungen, beraten und Geſetzesvorlagen der Re
gierung verbeſſern, ſondern ſie wollen einmal ſelbſt
vegieren, ſie wollen ſelbſt einmal leitende Miniſter werden.

Dadurch aber kommt es, daß ſie von Hauſe aus ihr
Amt als Volksvertrekter ganz anders auffaſſen als ein
deutſcher Abgeordneter zum deutſchen Reichstag oder zu
den Landtagen. Da ſie einmal zur Regierung kommen
wollen, ſo haben ſie das größte Jntereſſe, ſich in die wich
tigſten Fragen der Staatsverwaltung einzuarbeiten. Sie
müſſen die allerumfaſſendſte Bildung ſich aneignen, um
einmal das höchſte Amt im Staate verwalten zu können.
Da aber im Mittelpunkt des engliſchen Staatslebens vie
auswärtige Politik ſteht, d. h. die Aufrechterhaltung der
engliſchen wirtſchaftlichen Weltbeherrſchung, die Entwick
lung und der immer weitergreifende Ausbanu des engliſchen
Handels und der engliſchen Kolonialpolitik, ſo liegt es auf
der Hand, daß der junge engliſche Parlamentarier ſich vor
allem auf die auswärtigen Fragen werfen wird. Er
wird, wenn er es irgend vermag, danach ſtreben, die Welt
zu ſehen, und ſie auf langen Reiſen, wie der junge Charles
Dilke, kennen zu lernen. Er, wird die engliſchen Kolonie
aufſuchen, ihre inneren Zuſtände ſtudieren, die Erfahrungen
und die Bedürfniſſe des engliſchen Welthandels überall an
Ort und Stelle prüfen. Arbeitet er ſich dann im Parla-
mente zu einer leitenden Größe empor, ſo bringt er in ſein
Amt als Führer oder vielleicht einmal ſogar als Miniſter
einen unendlich wertwollen Schatz praktiſcher Kenntniſſe,
eine klare Ueberſicht der Weltlage mit, wie ſie der theoretiſch
veranlagte Deutſche immer nur ſchwer erringt. Jener aber
kann auswärtige Politik treiben, weil er das Ausland wirk
lich kennt.

Ganz anders in Deutſchland Der deutſche Parla
mentarier iſt nicht wie der engliſche ein Aſpitant an die
Regierung. Er beſitzt nicht, oder wenigſtens nur in ſehr
ſeltenen Fällen, den Ehrgeia, Miniſter zu werden. Unſerer
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monarchiſtiſchen Staatsauffaſſung iſt der Gedanke bisher
mit Recht ferngeblieben, die Miniſterien aus den Führern
der parlamentariſchen Majoritätspartei zu entnehmen,
ſondeyn bei uns gehen die Miniſter hervor aus der
Burkeaukratie. Sie ſtiegen auf der beſchwerlichen
Stufenleiter der Beamtenhierarchie langſam empor zu
leitenden Stellungen. Jhre Sachkunde, die Beherrſchung
ihres Reſſorts, ihre im Staatsdienſt bewährte Tüchtigkeit
entſcheidet über ihre Berufung in führende Stellungen.

Es liegt auf der Hand, daß dieſes Syſtem ein ganz
anderes Parlamentariertum geben muß als in England

nd den parlamentariſch regierten Ländern. Der Zwang,5 in ein Gebiet der Staatsverwaltung ſo einzuleben, daß

man die Leitung eines Staatsreſſorts an führender Stelle
einmal übernehmen kann, fällt hier in Deutſchland fort.
Der deutſche Parlamentarier präpariert ſich nicht wie ſein
engliſcher oder franzöſiſcher Kollege auf einen Miniſter
poſten. Er hat kein Jntereſſe davran, das ganze Gebiet
eines beſtimmten Staatsreſſorts beherrſchen zu lernen.
Denn er will durch ſeine parlamentariſche Tätigkeit ja nur
die Arbeit der Regierung kontrollieren und nötigenfalls
korrigieren. Er will nur gegenüber etwaigen einſeitigen
Auffaſſungen der Regierung das Volkbewußtſein, die all
gemeinen Rechtsüberzeugungen zum Ausdruck bringen.

Die Tätigkeit der Parlamente iſt daher in Deutſchland
immer nur eine begleitende, während ſie in England
eine führende iſt. Darum wird es aber auch in Deutſch
land viel ſchwerer ſein, Fehler der Regierung zu korrigieren
als in England. Einem unfähigen Miniſterium werfen
in Großbritannien einfach ſeine parlamentariſchen Gegner
das bewußte: „ote toi, que je m'y mette“ entgegen.
Jn Deutſchland ſt das unmöglich. Hier iſt höchſtens durch
den Druck der öffentlichen Meinung, wenn dieſer ſtark ge
nug iſt, Heilung zu erwarten.

Das deutſche Syſtem führt es denn auch mit ſich, daß
beſonders in den Fragen der auswärtigen Politik
aus den Parlamenten nur ſehr ſelten Kapazitäten hervor-
gehen. Der deutſche Parlamentarier hat keine Ausſicht,
Geſandter oder gar Miniſter des Auswärtigen oder Reichs-
kanzler zu werden. Er wird alſo auch nie das Intereſſe
daran haben, wie ſein engliſcher Kollege, ſich mit einer
ſolchen Gründlichkeit in die auswärtigen Fragen einzu
arbeiten, daß er dieſes ſchwere Reſſort nötigenfalls einmal
übernehmen könnte. Kein Menſch aber wird im allgemeinen
Luſt haben, einen Beruf zu erlernen, wenn er ſich ſagen
muß, daß er niemals Ausſicht hat, ihn praktiſch auszuüben.
Die Folge iſt, daß die Behandlung der auswärtigen Fragen
in den deutſchen Parlamenten ſelten auf der vollen Höhe
ſtehen wird, ſo wenig es natürlich an der guten Geſinnung
und der patriotiſchen Opferbereitſchaft bei uns fehlen wird.
Und wenn auch an ſich unſere monarchiſche, gewiſſenhafte
und unparteiiſche Regierung einer Regierung durch die
wechſelnden Parlamentsmajoritäten vorzuziehen iſt, in
unſerem monarchiſchen Deutſchland wird es immer viel
ſchwerer ſein, Fehler der Regierung in der auswärtigen
Politik durch parlamentariſche Kritik zu korrigieren wie
in parlamentariſchen Ländern. Denn ein in den auswär
tigen Fragen geſchultes Parlamentariertum wird ſich bei
uns immer ſchwerer entwickeln als dort.

Trotz alledem müſſen auch bei uns die Parlamente den
Fragen der auswärtigen Politik ein weit größeres
Jntereſſe entgegenbringen, als es bisher in den fünfund-
vierzig Jahren ſeit der Reichsgründung üblich war. Keine
Regierung iſt unfehlbar, ſondern ſie iſt aus ſterblichen, dem
Jrrtum unterworfenen Menſchen zuſammengeſetzt. Zu
ungeheure Jntereſſen aber, ja das Wohl und Wehe aller
hängen von einer richtigen oder verfehlten Leitung der
auswärtigen Politik ab. Darum bedarf auch hier, wie
Bismarck ſich ausdrückt, die Regierung „der Stacheln der
Kritik, an denen ſie ſich zurechttaſten ſoll“.

Und auf dieſe Kritik darf und ſoll ein Parlament auch
bezüglich der auswärtigen Fragen nicht verzichten. Unbe-
dingt muß dieſe Kritik unſerer auswärtigen Politik in kräf
tigerer Weiſe geübt werden als bisher in den letzten fünf
undzwanzig Jahren. Jn jeder nationalen Partei ſollten
ſich einige Mitglieder einarbeiten in die großen auswär-
tigen Fragen, um zur gegebenen Zeit ihre Stimmen der
Regierung gegenüber fördernd oder warnend zu erheben.
Grade die letzten Zeiten haben zur Genüge erwieſen, wie
bitter not uns die in der auswärtigen Politik erfahrenen
Parlamentarier ſind. Wir wollen den engliſchen Parla-
mentarismus nicht nachmachen. Aber wir müſſen von den
Engländern lernen, mehr und mehr die Fragen der aus-
wärtigen Politik in den Vordergrund der parlamentariſchen
Verhandlungen zu ſchieben. Auch ſollte jede nationale
Partei darauf halten, daß einige im auswärtigen oder Kon
at tenſt geſchulte Perſönlichkeiten in unſere Parlamente

ämen.
Es geht nicht an, ſich immer hier nur auf die Regie-

eung zu verlaſſen. Auch die beſte Regierung bedarf für
Fragen der auswärtigen Politik des breiteſten Verſtänd-
niſſes im Volke und des vertrauensvollen Zuſammen
arbeitens mit den Parlamenten.

Und darum hoffen wir, daß dieſe große Weltkriſis, die
wir jetzt durchlaufen, auch zu einer Reform unſeres Parla-
mentsweſens in dem Sinne führen wird, daß unſere Volks-
vertretungen ſich weit mehr als bisher in jene großen Welt-
fragen einarbeiten, von denen doch in letzter Hinſicht die
ganze Zukunft unſeres Volkes abhängt.

Wilſons „Programm“
Amſterdam, 15. Juni. Wie aus NewYork gemel-

det wird, verläuft der demokratiſche Konvent in
St. Louis ſehr ruhig. Bryan iſt auf dem Konvent als
Zeitungsberichterſtatter anweſend. Wilſon beſitzt in
dem Konvent die Uebermacht. Sein Programm ent-
hat Frieden und eine Politik, bei der das Land auf alle
Möglichkeiten gerüſtet iſt.

Waſhington, 15. Juni. (Reuter.) Am 14. d. M. fand eine
Flaggentag-Parade ſtatt, die die Forderung der Bundes
hauptſtadt nach einer entſprechenden Armee
und Flotte bekunden ſollte. Wilſon führte den Zug, der aus
75 000 Männern, Frauen und Ki beſtand. Er hielt nach
der Parade eine Anſprache, in der er ſagte, den Verſuchen

der n ande t die rſchen eien im Jn e einer frem ierung politiſche
Erpreſſungen zu üben, müſſe ein Ende werden. Die
Verſammlung zollte dieſer Aeußerung Beifall, und man glaubt,
daß ſie die hauptſächlichſte S der demokratiſchen
Plattform für die Präſidentenwahl bi wird.

Zum Seegefecht in der Oſtſee
Stockholm, 15. Juni. Ueber das deutſch-ruſſiſche

Seegefecht meldet „Afton Tidende“, daß man ungefähr
200 Schüſſe gehört habe. Die deutſche Handelſchiffsflottille,
die um Mitternacht von den ruſſiſchen Torpedobootszerſtörern an
gegriffen wurde, zählte 14 Schiffe und befand ſich auf dem Weg
nach Süden, von e armierten Handelsſchiff und 6—8 anderen
Schiffen begleitet. Die Flottille beſtand aus den Schiffen:
„Sorma“, „Umea Elv“, „Merkur“, „Ljusne“, „Arta“, „Mecklen-
burg“, „Eihßelt“, „Jtalia“, „Ladinia“, „Deſerro“, „Caeſar“,
„Conſul“, „Schultze“, Jngarhorn“, „Allgeba“. Davon waren
„Merkur“ und „Ljusne“ den anderen eine kurze Strecke voraus,
weshalb es ihnen gelang, ſchwediſches Gebiet zu erreichen und
den ruſſiſchen Zerſtörern zu entkommehn. Von den übrigen haben
ſich zwei, „Ladiniga“ und „Jngarhorn“, gerettet. Söie liefen in
Arkö 2 Uhr nachts ein und ſetzten ihre Reiſe ſüdwärts fort. Von
den übrigen Schiffen hörte man nichts mehr. Die armierten
Schiffe ſcheinen ebenfalls gerettet zu ſein. Sie wurden heute
von der ſchwediſchen Küſte aus geſehen. Alle 14 Handelsſchiffe
waren teilweiſe mit Eiſenerz, teilweiſe mit Holz befrachtet.

Ein verwundeter Matroſe, der an dem Gefecht teil
genom und in das Lazarett zu Nyköping eingeliefert
wurde, gi ie „Afton Tidende“ meldet, über den Ver
lauf des Kampfes folgende Darſtellung: Eine
Flottille von Handelsſchiffen mit Convoi befand ſich etwa
12 Diſtanzminuten ſüdlich von Arkö, als ſie von einer
Flottille von 6 ruſſiſchen Torpedobootszerſtörern angegriffen
wurde, die in ſchneller Fahrt auf die langſam fahrenden
deutſchen Schiffe losfuhren, aber ſich wieder mit Voll
dampf entfernten, als von den deutſchen Schiffen das
Feuer erwidert wurde. Nach den Beobachtungen des
deutſchen Matroſen ſoll ein Schuß ein Volltreffer geweſen
ſein. Er traf das Deck eines ruſſiſchen Zer-
ſtörers und riß die Mannſchaft dort hinweg. „Afton
Tidende,, erfährt von dem Stadtlazarett, daß von den
ſechs verwundeten Matroſen einige ſehr ſchwer verletzt ſeien.

Ein ſchwediſcher Dampfer von einem ruſſiſchen
U-VBoot beſchoſſen

Stockholm, 15. Juni. Stockholms „Tidningen“ erfährt aus
Helſingborg, daß ein ſchwediſcher Dampfer bei Oeland
von einem ruſſiſchen Unterſeeboot, das ungewöhnlich
groß war und drei Kanonen an Deck führte, beſſchoſſen wurde,
obwohl der Dampfer die ſchwediſche Flagge führte und Nationali-
tätsabzeichen trug. Nach Prüfung der Schiffpapiere durfte der
Dampfer weiterfahren.

Erfolgreiches deutſches Luftbombardement auf
Dünkirchen

Ein nach Stavanger zurückgekehrter norwegi-
ſchex Kapitän, der längere Zeit zwiſchen Frankreich
und England fuhr, berichtet über ein deutſches Luft
bombardement, das er, am 19., 20. und 21. Mai in
Dünkirchen liegend, erlebt habe:

Bereits am 19. Mai abends ſeien die erſten deutſchen Flieger
über der Stadt erſchienen. Nachts fanden fünf Angriffe
ſtatt, jeder dauerte wohl eine halbe Stunde. 160 Bomben
mit ſtarker Wirkung wurden niedergeworfen. Ueber 200
Menſchen wurden getötet oder verwundet. Jn der Nacht
zum 21. wurden die Angriffe fortgeſetzt. Der Haupt angriff
fand am 21. Mai mittags zwiſchen 1 und 4 Uhr bei klarem
Wetter ſtatt. 27 J Aeroplane und ein Zep-pelin griffen die Stadt gleichzeitig an. Sie glich einer Hölle
auf Erden. Auf einem engliſchen Dampfer neben dem Sta-
vanger Schiff wurden fünf, auf einem anderen engliſchen
Dampfer zwei Mann getötet. Ein Bombenſplitter ging durch die
Schiffsſeite eines dritten engliſchen Dampfers in das Steuer
mannslug. Der Steuermann in der Koje wurde getötet.
Wohl 400 Menſchen kamen während dieſes Luftbombarde-
ments um. Seit dem 21. Mai wandere faſt die ganzeZivil bevölkerung aus Dünkirchen aus. Ganze
Möbelwagenkarawanen hatten ſich ſeit dieſem Blutſonntag in
Bewegung geſetzt. Der materielle Schaden ſei rieſig.
Der Norweger ſah auch nicht ein einziges unbeſchä-
digtes Stadtviertel, überall herrſchte grauenvolle Ver
wüſtung und zielloſe Verwirrung. Die unbeſchädigten
Fenſterſcheiben könne man nach dieſem Sonntag an den Fingern
abzählen. Jn Frankreich und England verſuche man dieſes
fürchterlichſte und wirkungsvollſte aller Luftbom-
bardements während des Krieges zu vertuſchen. Tatſache
ſei aber, daß Dünkirchen ſeit dem 21. Mai aufgehört
habe, eine Wohnſtätte für die Zivilbevölkerung zu ſein.

Gründung einer amerikaniſchen Geſellſchaft
zwecks Baues von Zeppelinen

Berlin, 15. Juni. Eine neue Geſellſchaft mit einem
Kapital von 614 Millionen Dollars, die den Bau von
Luſtſchiffen und Flugzeugen im großen Maßſtab auf
nehmen will, iſt nach dem „Journal of Commerce“ in
NewYork gegründet worden. Die Unternehmung
führt den Namen „American Zeppelin Company“.

Volkskundgebungen für den König von
Geiechenland

Bern, 15. Juni. Anläßlich eines Feſtes im Stadion in
Athen haben nach „Temps“ große Volkskundgebungen
für den König ſtattgefunden. Das Blatt ſtellt natürlich die
Sache ſo dar, als ſeien die Kundgebungen beſtellte Arbeit und der
Zug nur aus Kindern und Agenten der Geheimpolizei zuſammen-
geſetzt geweſen. Als nach der Ankunft des Königs ein fingierter
Anſchlag mißglückt und der Täter verhaftet worden war, zogen
die Teilnehmer der Kundgebung vor die venizeliſtiſchen Zeitungen,
wo ſie die Fenſter einwarfen und Hochrufe auf den König aus
brachten. Dabei wurden Rufe: „Nieder mit den Verrätern“ laut.
Auf das Bureau der Zeitung „Neg Hellas“ wurde ſogar geſchoſſen.
Alles dies habe ſich nach „Temps“ unter den Augen der Polizei ab
geſpielt, die nicht eingeſchritten ſei.

Pariſer „Petit Journal“ wird an auffallender Stelle
die Vollendung der Eiſenbahnlinie Sa-
loniki--Athen, als Großtat der franzöſiſchen Jnduſtrie
gefeiert. Dieſe Linie könne möglicherweiſe geſtatten, zwiſchen
Saloniki und Piräus eine Verbindung herzuſtellen. Sollten
die Griechen ſich ihrer gegen die Alliierten bedienengwollen,
ſo ſei ſie an den Küſtenſtrecken dem Zerſtörungsfeuer der
Kriegsſchiffe der Alliierten ausgeſetzt.

Bulgariſche Freundſchaft
Sofia, 15. Juni. Die offiziöſe „Narodni Prava“

ſchreibt:
Das bulgariſche Volk erwartet mit inniger Freude den

Beſuch der Vertreter der heldenhaften deutſchen Nation. Die
Bulgaren wollen den Abgeordneten des Volkes, das die Welt
durch ſeine Siege in Erſtaunen ſetzt, ihre herzliche Anhäng-
lichkeit und ihre Gefühle als aufrichtige Verbündete bekunden.
Die 11 deutſchen Abgeordneten werden in Bulgarien ein Volk
e das ſeine Freunde liebt und ihre großen Erfolge be

Gegen die ruſſiſche Grenzverletzung
Bukareſt, 14. Juni. Der Vollzugsausſchuß der kom

fervativen Partei hielt eine Sitzung ab, in der
folgender Beſchluß gefaßt wurde:

Die Partei bedauert, daß es möglich war, daß Teile
der ruſſiſchen Armee zwei Tage auf dem ru-
mäniſchen Gebiet bleiben konnten, wo ſie die
Kämpfe gegen den Feind fortſetzten Die Partei erklärt es als
Pflicht des Staates, alle Bewaffneten, welchem
Frage ſie angehören, beim Betreten des rumäniſchen Gebietes
z u twaffnen. Ferner fordert die Partei als Bürgſchaft
für die Zukunft, daß die Grenze ſtreng überwacht
werde, damit die Souveränität nicht verletzt werden könne.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 15. Juni. Amtlicher Bericht vom 14. Juni.
Weſtfront: Auf der ganzen Front von der Gegend ſüd-

lich der Polaſie bis zur rumäniſchen Grenze drän-
gen unſere Truppen den Feind weiter zurück. Jm Laufe des
geſtrigen Tages machten wir 20 Offiziere und 6000 Mann zu
Gefangenen und erbeuteten ſechs Geſchütze, 10 Daſchinen
gewehre, ſowie viele Munitionswagen, ſo daß die Geſamtſumme
ſeit Anfang der Operationen an Gefangenen und Beute 1720
Offiziere und ungefähr 120 000 Soldaten, ſowie 130 Geſchütze
und 260 Maſchinengewehre beträgt. Mehrere feindliche Truppen-
einheiten ſind ſeit den Kämpfen vom 6. bis 11. Juni vollkommen
in Auflöſung begriffen, was durch die Tatſache beſtätigt wird,
daß die Truppen des Generals Tſcherbatſchow in einem ver
hältnismäßig unbedeutenden Abſchnitt 414 Offiziere und 17 000
Mann fingen und ferner 29 Geſchütze, 34 Maſchinengewehre,
56 Munitionswagen und anderes Kriegsmaterial erbeuteten.
Die eingegangenen Berichte melden, daß die Feinde ſtellenweiſe
derartige Mengen Material zurückließen, daß in der kurzen
Zeit eine Zählung unmöglich war. An einer Stelle fiel uns
Material für 30 Werſt Feldbahn in die Hand. Auf der Straße
nach Wladimir-Wolynskij leiſtete der Feind heftigen
Widerſtand. Kämpfe entwickelten ſich weſtlich von dem Dorfe
Saturce (25 Kilometer weſtlich Luſck) an der Straße zwiſchen
Luck und Wladimir-Wolynskij. Jn der Gegend von Saturce
ritten unſere Koſaken eine glänzende Attacke und machten eine
feindliche Schwadron nieder. Weſtlich von Dubno warfen
unſere Truppen den Feind und gingen über das Dorf Dami
dowka hinaus. Südweſtlich Dubno nahmen ſie das Dorf
Kozin (25 Kilometer ſüdweſtlich Dubno). Nördlich Buczac z,
in der Gegend am rechten Strypaufer machte der Feind
heftige Gegenangriffe. Jn dem geſtrigen Gefecht gelang es uns
auch, den Feind zurückzuwerfen und die Höhen auf dem weſt
lichen Strypaufer in der Gegend von Hajworonka
und Bobulino (20 Kilometer nördlich von Buczacz) zu be
ſetzen. Südlich des Dnjeſtr beſetzten wir Sniathyn.
Die Kämpfe um den Brückenkopf bei Czernowitz dauern an.

Nordoſtfront: An der Düng wurde der Brückenkopf
bei Uexküll von den Deutſchen heftig beſchoſſen. Südlich von
Smorgon wieſen wir den Feind, der ſich unſeren Gräben zu
nähern ſuchte, zurück. Jn der Gegend von Baranowitſchi
und weiter ſüdlich bis in die Gegend der Polaſie fandeh
geſtern mehrere Zuſammenſtöße mit beträchtlichen feindlichen
Kräften ſtatt.

Kaukaſusfront: Wir wieſen einen aus rnBagdad mit ſtarken Kräften angeſetzten feindlichen Angriff ab

Der neue Wirtſchaftsplan
Berlin, 15. Juni. Jm Reichsamt des Jnnern haben ſich

heute vormittag etwa hundert Bunsesratsbevollmäch-
tigte, Miniſterpräſidenten und Miniſter der Bundesſtaaten auf
einer Beſprechung des neuen Wirtſchaftsplanes verſammelt. An der
Sitzung, die vom Staatsſekretär des Jnnern Dr. Helfferich
geleitet wird, nimmt auch der Präſident des Kriegsernährungsam-
tes v. Batocki teil.

Die Unfallverſicherung ruſſiſch-polniſcher
Arbeiter

Nach der Reichsverſicherungsverordnung
unterliegen ausländiſche Arbeiter in bezug auf
die Gewährung der Leiſtungen aus der Unfallverſicherung
gewiſſen Einſchränkungen. Hinterbliebene eines Auslän-
ders, ſoweit ſie ſich zur Zeit des Unfalls nicht gewöhnlich
im Jnland aufhalten, haben überhaupt keinen Anſpruch
auf Hinterbliebenenrente, und auch für den Verletzten ſelbſt
ruht die Unfallrente, ſolange er ſich „gewöhnlich im Aus
land aufhält“. Ausnahmen galten bisher, ſoweit Ruß-
land in Betracht kam, nur für einzelne ruſſiſche Grenz-
ortſchaften; dieſe Ausnahmen bezogen ſich jedoch auf die
Hinterbliebenenrente.

Jnfolge des Kriegszuſtandes iſt das deutſche Wirt
ſchaftsleben noch mehr als früher auf die Heranziehung aus
ländiſcher, insbeſondere ruſſiſch-polniſcher, Arbeiter ange
wieſen, deren Anwerbung aber bisher häufig gerade des-
halb auf Schwierigkeiten ſtieß, weil der ausländiſche
Arbeiter die Leiſtungen der Verſicherung, wie geſagt, nur
im beſchränkten Maße genoß. Eine Bundesratsver-
ordnung vom 14. Juni 1916 hebt nun zugunſten von
Arbeitern, die aus dem Gebiet des gegenwärtigen General
Gouvernements Warſchau oder aus dem von Oeſterreich
Ungarn verwalteten Gebiet der k. u. k. Militärverwaltung
in Polen zur Arbeit nach Deutſchland herüberkommen, ſowie
zugunſten ihrer Hinterbliebenen jene Einſchränkun-
gen in bezug auf alle Unfälle, die ſich ſeitdem 1. Juni d. J. ereignet haben, für die bezeich
neten ruſſiſch- polniſchen Gebiete auf.

Es ſteht alſo den Hinterbliebenen eines ſolchen ruſſiſch
polniſchen Arbeiters, die zur Zeit des Unfalls in dem be-
zeichneten ruſſiſch- polniſchen Gebiete ihren gewöhnlichen
Aufenthalt hatten, nunmehr ebenſo wie Hinterbliebenen
von Jnländern ein Anſpruch auf die Hinter
bliebenenrente zu, und ferner ſoll auch das Ruhen
der Rente für ſolche Arbeiter ſelbſt, wie für ihre Hinter
bliebenen für die Dauer ihres gewöhnlichen Aufenthalts
innerhalb dieſes Gebietes wegfallen. Der Rentenbezug ſoll
auch fortdauern, wenn in der militäriſchen Beſetzung, der
Verwaltung oder in der ſtaats oder völkerrechtlichen Lage
Ruſſiſch-Polens oder einzelner Teile dieſes Gebiets Aende-
rungen eintreten. Jn bezug auf Mitteilung des
Aufenthaltsortes uſw. gelten für dieſe Ausländer
dieſelben Vorſchriften, wie für rentenberechtigte Jnländer,
die ſich im Ausland aufhalten. Die neue Verordnung ſoll
auch bei ihrer Wiederaufhebung für die Unfälle, welche in
die Geltungsdauer der Verordnung fallen, weiter wirkſam
bleiben, ſo daß alſo auch in dieſem Falle die ausländiſchen
Arbeiter und ihre Hinterbliebenen ihre Renten aus ſolchen
in die Geltungsdauer der Verordnung fallenden Unfällen
weiter beziehen würden, ſolange ſie in den bezeichneten
ruſſiſch- polniſchen Gebieten ihren gewöhnlichen Aufenthalt
haben. Die Beſtimmung hierüber, insbeſondere über Zeit
punkt und Umfang des Außerkrafttretens der Verordnung
iſt dem Reichskanzler überlaſſen.
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Ein engliſches Kriegsziel
„Nineteenth Century“ (neunzehntes Jahrhundert), eine

alte engliſche Zeitſchrift, etwa wie die „Deutſche Rundſchau“,
brachte im Maiheft einen Artikel von Francis Gribble, der

in ſeinem z eder dic Her ehein ren iegs ü die Zerſchmetterui r geredet und geſchrieben worden iſt.
faſſer gibt zunächſt „in oberflächlicher Schätzung“

die an England und feine Bundesgenoſſen zu zahbende
Kriegsentſchädigung auf mindeſtens 30 Milliarden
Pfund an, das ſind 600 Milliarden Mark. Deutſch
land könne eine ſolche Summe nicht herbeiſchaffen, ſelbſt
wenn man den Kaiſer oder irgendeinen Hohenzoller zwin
gen wolle, nicht mehr als einen Rock jährlich zu tragen und
nicht mehr als eine Mahlzeit täglich zu nehmen. Den
deutſchen Handel ganz zu vernichten, gehe auch nicht an, da
man ſonſt die Henne töten würde, die die goldenen Eier
legen ſolle. Auch der Gedanke, daß man alles Eigentum
verkaufe und alle Einwohner auf orientaliſchen
Sklavenmärkten verſteigere, führe nicht zum
Ziel, da der deutſche Nationalreichtum nur auf 350 Mil
liarden Mark geſchätzt werde. Das Richtige ſei vielmehr,
nicht nur alles Gold der Reichsbank, alle Waren, alle
Kunſtſchätze, alle Juwelen, alle Bankdepoſiten, alle Bank
guthaben zu beſchlagnahmen, ſondern auch Schiffahrt,
Eiſenbahnen, Kanäle, Bergwerke, Eiſenwerke, Fabriken,
Kali, Zucker, Zement uſw. unter die Bundesgenoſſen zu
verteilen und dann die geſamte Bevölkerung in den
Lohndienſt der Verbandsmächte einzuſtellen. Dieſe Löſung
hätte auch den Vorteil, daß die Arbeiter auf beſtändige Be
ſchäftigung bei vernünftigen Löhnen rechnen könnten und
vom Militärdienſt erlöſt wären, während die Millionäre
wie Krupp, Thyſſen, Rathenau, Ballin zufrieden ſein
müßten, die Rollen von Aufſehern und Abteilungsleitern
zu erhalten.

Abgeſehen davon, daß Aachen an Belgien, Elſaß-
Lothringen an Frankreich fällt, das unerlöſte Italien
„wiederhergeſtellt wird“ und die deutſchen Kolonien behält,
wer ſie nahm, wird Deutſchland, ebenſo wie Oeſterreich,
Bulgarien und die Türkei in Jntereſſenſphären für die
Bundesgenoſſen eingeteilt, offenbar damit jedes Mitglied
des Verbandes ſeine eigenen Scharen von Heloten zur Aus-
beutung ihrer Arbeitskraft erhält. Denn es ſei immer noch

ihre Gläubiger Lohn-beſſer für die Deutſchen, für
ſklavendienſte zu leiſten als aus der Gemeinſchaft
der anderen Nationen ganz ausgeſtoßen zu werden.

Und einen ſolchen Ausbruch von Wahnſinn bringt eineZeitſchrift, die bisher ernſt genommen wurde. Der Artikel
iſt tatſächlich auch ernſt gemeint. Dieſes engliſche Kriegs
ziel iſt gleichbedeutend mit wirtſchaftlicher Ausſaugung,
niedrigſter Profitgier auf der einen und elendeſter Schuld
knechtſchaft und politiſcher Unfreiheit auf der anderen
Seite. Trotz der wahnwitzigen Verkennung der Kriegs
lage, die dem Artikel zugrunde liegt, kann dieſe Ausgeburt
engliſchen Hochmuts in all ſeiner Brutalität doch manchem
unter uns zur Lehre dienen.

Wehrturnen
Der ſtellvertretende Kriegsminiſter von Wandel hat

den Erlaß über die „Wettkämpfe im Wehrturnen“ an ſämt-
liche Königliche ſtellvertretende Generalkommandos, außer
Gardekorps, 3. und 14. Armeekorps, und an das König-
liche Generalkommiſſariat zur militäriſchen Vorbereitung
der Jugend gerichtet. Dieſe Wettkämpfe im Wehrturnen
umfaſſen: A. Dreikampf, beſtehend aus 110 Meter Hinder-
nislauf, Weitſprung ohne Sprungbrett, Vorübung zum
Handgranatenwerfen (Weitwurf aus dem Lauf mit Hin-
werfen und Zielwurf aus einem Schützengraben). B. Einzel-
wettkämpfe: 1. 100 Meter Schnellauf, Anlauf aus dem
Liegen. 2. Hochſprung ohne Sprungbrett. 3. Stabhoch-
ſprung ohne Sprungbrett. 4. Stabfechten,
5. Turnen am Reck (Pflichtübung und eine Kürübung).
6. Turnen am Barren (Pflicht- und eine Kürübung).
C. Gruppenwettkämpfe, beſtehend aus 600 Meter Eilboten-
Iauf (5 mal 120 Meter), Barlauf, Schlagballſpiel, Fußball-

3 Stöße.

(Nachdruck verboten.)

Auf märkiſcher Erde
32] Roman von Hanns von Zobeltitz

Sie verſtand ſeine Abſicht, war ihm dankbar. Aber
ſie brachte nur mit Mühe ein „Es war ſehr ſchön über
die Lippen. Ein Hauch war es nur, wohl ihm allein ver
ſtändlich und er mochte es deuten in ſeinem Sinne.
Er ſtrahlte ſie an. Und als ob ſie nun ſeiner Stimmung
Flügel verliehen hätte, riß er das Tiſchgeſpräch an ſich. Jn
ſprühender Laune erzählte er vom ruſſiſchen Hofe, gab kleine
Theateranekdoten, Kuliſſenſcherze zum beſten; ſprach dann
wieder ernſter: von Richard Wagner, den er in Zürich
kennen gelernt hatte, von dem greiſen Meyerbeer, dem er
in Paris nähergetreten war, von Rubinſtein, in deſſen
Petersburger Heim er Gaſt geweſen. Er ſprach vortreff
lich, pointenreich. Daß er immer er im Mittelpunkt
aller Wendungen ſtand, was verſchlug's? Vielleicht gab
gerade das Perſönliche ſeiner Unterhaltungsgabe beſonde-
ren Reiz.

Helene lauſchte und lauſchte. Manchmabl ſenkte es ſich
wieder über ſie gleich einem dichten Schleier, ſo daß ſie
nicht mehr die Worte, nur noch den Klang ſeiner Stimme
wie im wohligen Traume hörte; dann kamen Momente,
in denen ſie mit einem heimlichen Jubel dachte: eigentlich

icht er nur zu dir, nur für dich allein. Und ein
zwei Male fühlte ſie, wie, während er ſprach, ſeine Hand
unter der Tafel die ihre ſuchte. Dann ſchrak ſie zuſammen,
rückte ab von ihm und konnte doch nicht wehren, daß er
ihren Arm ſtreifte, ganz leiſe, zärtlich, verſtohlen.

Tante Marie hob die Tafel auf.
Jm Salon nebenan wurde der Kaffee genommen. Und

hier gewann Helene endlich die Selbſtbeherrſchung zurück.
Sie ſtand, getrennt von ihm, in einem Kreiſe der jün geren
Herren, fand ſich in dem leichten Plauderton zurecht. Es
gab einige Anknüpfungspunkte. Der eine der Herren hatte
in Sodelzig bei Onkel Grucker in Quartier gelegen, der
andere kannte Fritz „den ſonderbaren Schwärmer, der ja
unter die Demokraten gegangen ſein ſoll“ von der
Univerſität her. Wilhelm kannten ſie faſt alle. „Warum
iſt Jhr Herr Bruder heut nicht hier?“ Graf Werther Iachte:
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ſpiel. D. Entfernungsſchätzen (die ſtellvertretenden Gene
ralkommandos treffen die näheren Beſtimmungen). An
den Wettkämpfen kann jeder Jungmann freiwillig teil
nehmen, der vor dem 16. Mai 1916 in eine Jugendabteilung
der ſtaatlich unterſtützten, freiwilligen militäriſchen Vor
bildung der Jugend eingetreten iſt, das 16. Lebensjahr voll
endet hat und deſſen allgemeine körperliche Durchbildung
als genügend erachtet wird. Den vom 1. bis 15. September
dieſes Jahres auszutragenden Endkämpfen gehen Aus-
ſcheidungskämpfe voraus. Ueber die Durchführung der
Wettkämpfe ſowie über die vom Kriegsminiſterium in Aus
ſicht genommenen Preiſe und Anerkennungsſchreiben ergeht
nähere Verfügung. Die obengenannten Uebungen ſind ſo
fort in den Dienſtplan der Jugendabteilungen aufzunehmen
und ihnen die Hälfte der für die militäriſche Vorbereitung
verfügbaren Zeit einzuräumen.

Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes und Skadtparlamenken

Verbandskagungen Wahlen
Bernburg, 15. Juni. (Bemerkenswerte Be

ſchlüſſe des Gemeinderats). Der Gemeinderat be-
willigte 10 000 Mark für die Einrichtung einer
ſtädtiſchen Schweinemäſterei. Die Räumlichkeiten
hierzu bietet der ſtädtiſche Viehhof, der am 1. Oktober pachtfrei
wird und nötigenfalls ſchon früher in Anſpruch genommen werden
kann. Es ſollen zunächſt 40——50 Schweine im Gewicht von
etwa 1 Zentner beſchafft und gemäſtet werden, allerdings unter
der. Vorausſetzung, daß unter Mithilfe der Landes und der
Reichsfuttermittelſtelle die nokwendigen Kraftfutter-
mittel beſchafft werden können. Wenn ſich der Verſuch be
währt, ſoll die Einrichtung erweitert werden. Der Gemeinderat
beſchloß dann, von der Erhebung der Zuwachsſteuer mit
Wirkung vom 1. Juli 1913 abzuſehen bis zur neuen Feſt-
ſetzung der Steuer durch den Kreis. Sodann wurde beſchloſſen, zu
den Koſten der Vorarbeiten für den Verbindungskanal
Oſchersleben-Egeln-Staßfurt- Bernburg einen
Beitrag von 1500 Mark zu gewähren. Die Gaspreiſe ſollen um
1 Pfg. pro Kubikmeter, alſo für Sommergas auf 12 Pfg., für
Wintergas auf 14 Pfg., erhöht werden, womit Bernburg noch im
mer den billigſten Gaspreis in Deutſchland be-hält. Schließlich bewilligte der Gemeinderat noch 10 000 Mark
als Einlage bei der Kriegswirtſchafts- A. G., die als
eine Abteilung der Reichsbekleidungsſtelle dienen wird.

Mücheln Bz. Halle, 15. Juni. (Die hieſige Stadt-
verordnetenverſammlung) hat in ihrer letzten Sitzung
folgendes beſchloſſen: Die Königliche Regierung regt die Einfüh-
rung des haus wirtſchaftlichen Unterrichts in der
hieſigen Stadtſchule an. Die ſtädtiſchen Körperſchaften ſtehen der
Einführung ſehr ſympathiſch gegenüber. Jn Anbetracht der
jetzigen Verhältniſſe ſoll indeſſen die Angelegenheit bis nach Be
endigung des Krieges vertagt werden. Die Jnſtandſetzung der
Ratskellerküche iſt erforderlich. Die Baukommiſſion ſoll ent
ſprechende Anſchläge zur Vorlage bringen. Den Städtetag am
16.—-17. Juni in Erfurt ſoll Herr Bürgermeiſter Voigt beſuchen.
Es ſollte verſucht werden, die Gemeinde Wenden zur Zahlung
eines laufenden höheren Parochiglbeitrages zu bewegen.
Da indes ein Verſuch jetzt erfolglos iſt, wird die Angelegenheit
bis nach Beendigung des Krieges vertagt.
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Lebens und Genußmikkelfragen
Mansfeld, 15. Juni. (Kalbfleiſchpreiſe.) Eine we-

ſentliche Verbilligung des Kalbfleiſches tritt im Mansfelder Ge
birgskreiſe in Kraft. Wie aus einer Bekanntmachung des Köngl.
Landrats hervorgeht, ſind für Kalbfleiſch jetzt folgende Höchſt
preiſe maßgebend: für Kalbkeule, Nierenbraten, Kalbskotelettes
und KHalbsleber 1,80 Mark für das Pfund, für alles andere
Kalbfleiſch 1,60 Mark für das Pfund.

Arnſtadt, 15. Juni. Futterkräuter Obſtſchäd-
lin ge.) Die Futterernte iſt im vollen Gange. Der außerordent
lich dicht ſtehende Luzern- und Eſparſettenklee iſt meiſtens ſchon
geborgen. Der Preis für Klee ſtellt ſich auf 100 Mk. und darüber
für den Morgen erſter Ernte. Die Hoffnungen auf eine recht
gute Aepfelernte ſind eil- und ſtreckenweiſe durch das maſſenhafte
Auftreten der Ringelſpinnerraupe und das Anſetzen ei
nes grauen Pilzes auf den Blättern, der auch die jungen
Triebe ſchädigt, ſehr herabgemindert worden. Die jungen
Früchte fallen in Mengen ab. Reiche Früchte weiſen die Bäume
der Hauszwetſche auf. Beerenobſt iſt ebenfalls reichlich gediehen.

Gorsleben b. Schochwitz, 15. Juni. (Eine große
Pfingſtfreude) bereitete Herr Gutsbeſitzer und Amtsvor-

„Wilhelm Hackentin ſitzt bei Eweſt mit ein paar engliſchen
Herren zuſammen, die nach ungezählten Pfunden aus-
ſehen. Jch war vorhin auf einen Stipps drin und ſah ihn
zwiſchen wallenden grauen Bärten, ganz ehrwürdig vor
lauter Wohlhabenheit.“

Plötzlich war Schwarz wieder neben ihr, und wie er
vorhin das Geſpräch der ganzen Tafel beherrſcht hatte, ſo
wußte er ſie jetzt aus der Unterhaltung der anderen heraus-
zureißen, ſie für ſich ſelber zu iſolieren. Was er zuerſt
fragte, das durften, konnten ſie alle noch bören. Nach ihren
Studien fragte er. Ob ſie ſich zufrieden fühle bei der
Kollegin Wippern? Wartete die Antwort nicht ab, ſondern
ergänzte ſelber: „Unſere treffliche Harriers-Wippern iſt ja
Jhres Lobes voll. Meine Lieblingsſchülerin, ſagte ſie
immer wieder. Aber eigentlich müßten Sie zur Viardot
nach BadenBaden, Das wäre die rechte Lehrerin für Sie.“

Dann, als ſie für ein paar Augenblicke allein ſtanden,
flüſterte er haſtig: „Entſetzlich dieſe Gefelligkeit. Dieſer
Zwang! Nicht zwei Worte kann man unbeobachtet mit
jemand ſprechen, dem man ſo viel zu ſagen hätte, ſo un
endlich viel

Sie ſah ſcheu, erſchrocken, faſt verſtändnislos zu ihm
auf, ſenkte gleich wieder den Blick. Jhr war's ja, als hätten
ſie den ganzen Abend über miteinander geſprochen, zu
einander, nur zueinander und füreinander.

ſo unendlich viel zu ſagen!“ wiederholte er heiß.
„Es muß anders werden. Ah, jetzt nur einmal einen
Spaziergang durch den Rackower Park, allein, ohne dieſe
zudringlichen, neugierigen, fremden Geſichter. Allein
wir beide wie ſchön müßte das ſein!

So ſprechen Sie doch! Nur ein paar Worte, ich
beſchwöre Sie. Morgen nicht wahr? morgen gegen
ein Uhr gehen Sie zur Wippern

Sie konnte ja nicht ſprechen. Jhpe Stimme war erſtickt.
Vor Angſt, vor Scham, vor faſſungsloſer Scheu. Aber der
Stolz war von ihr abgefallen, verwehte, dahin. Sie neigte
willenlos den Kopf.

„Ein Uhr Dank hörte ſie noch. Und da kam
Onkel Ernſt angekugelt, auer durch den Salon: „Leneken,
jetzt mußt du aber leider fort. Sonſt kriegen wir's unit
Tante Oſchitz zu tun, und ich bin kein Ritter Georg das
Drochentöten war nie meine Force.“
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ſteher Nette ſeinen Arbeitern. Anläßlich ſeiner Vermählung
verteilte er das Geſchlachtete eine Schweines (350 Pfund reſtlos
an ſeine Leutr. Jeder Arbeiter und jede Arbeiterin erhielten
außerdem noch 4 Zentner Gecrſte. Gewiß in der teuren, fleiſch
und futterarme Zeit ein Beiſpiel dafür, wie den landwirtſchaft
lichen Arbeitern weitgehendſtes Wohlwollen entgegengebracht wird.

Induſtrie- und Verkehrsfragen
Leuna, 15. Juni. (Das Angebot der Stickſtoff

werke.) Das dieſer Tage angekommene Angebot der Stickſtoff
werke für die beſchlagnahmten Felder war nichts weniger als eine
Pfingſtfreude, denn es enttäuſchte allgemein: Nicht nur der Preis
ſelbſt, ſondern auch die Unterſchiede zwiſchen den Gemeinden, weil
man die Gründe der Kalkulation nicht erkennen kann. So viel
ſteht feſt, daß niemand auf das Gebot eingeht, weil man weiß, daß
man bei der Enteignung ſicher nicht ſchlechter fährt.

T. U. Dresden, 15. Juni. Jm Jahre 1915 zählte nach dem
Verwaltungsberichte der Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaft der ſäch-
ſiſche Bergbau 110 in Betrieb befindliche Gruben (107 i. V.) mit
einem Jahresdurchſchnitt von 26 988 beſchäftigten Perſonen
G1 188). 24 Steinkohlenwerke, 57 Braunkohlen-, 27 Erz-, und
2 Kolkgruben waren in Betrieb. Der durchſchnittliche Jahre
lo h n eines Bergarbeiters betrug 1516 Mk. (1388 Mk.) An Un
fällen wurden 3824 (5330) gemeldet, davon 49 tödliche. Die Zahl
der Rentenempfänger betrug 4460, von denen 166 am
Feldzuge beteiligt ſind.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
44 Vom Eichsfelde, 14. Juni. (Ein ſchwerer Unglück

fall ereignete ſich unweit der Ortſchaft Lengenfeld (Kre
Heiligenſtadt). Eine Familie aus Treffurt fuhr in einem
Wagen auf der Straße nach Geißmar zu. Beim Ausbiegen vor
einem Bierwagen geriet der Wagen auf einen Steinhaufen, kipp
um, und ſämtliche Jnſaſſen Vater, Mutter und 4 Kinder
rieten unter den Bier-Laſtwagen. Alle Perſonen haben
ſchwere Verletzungen erlitten. Einem Kinde ging das
Rad über den Kopf, einem andern über den Leib. Der Mann er
litt einen ſchweren Armbruch. Die Verunglückten wurden dem
Krankenhauſe in Lengenfeld zugeführt.

Markſuhl, 15. Juni. (Glücklich abgelaufen.) Am
vergangenen Sonnabend löſte ſich während des Einläutens des
Pfingſtfeſtes unſere zweite, gegen 10 Zentner ſchwere
Glocke „Liebe“ aus dem einen Zapfenbogen und ſtürzte 21
Meter hoch vom Glockenſtuhle herab. Sie ſchlug glücklicherweiſe
entgegenſetzt vom Läuter herab und kam auf einen ſtarken
Balken des Fußbodens zu liegen, wodurch viel Unheil und
Schaden verhütet wurde. Schon am Nachmittage war von ſach-
kundiger Hand alles wieder in Ordnung gebracht.

Teuditz bei Lützen, 15. Juni. (Dreifacher Mord
und Selbſtmord.) Geſtern, Mittwoch,, vormittag zwiſchen
9 und 10 Uhr, hat der Bahn arbeiter Heiſch hier ſeine
Frau, ſeine Schwiegermutter und deren Mut
ter durch Meſſerſchnitte und Beilhiebe getötet
und ſich dann ſelbſt den Hals abgeſchnitten. Ehe
liche Zerwürfniſſe ſollen der Grund zur Tat geweſen ſein.

Sport und Jagòö
Rennen zu Hannover (14. Juni). Preis von Burg

wedel 4000 Mk. 11200 Mtr. C. Joels Blue Darling (H
Blume) 1. Heretiere (Jentzſch) 2. Munſter (Schläfke) 3. Tot.: 58:10
Pl. 18, 19:10. Ferner liefen: Orinoco, Weringia, Großglocknec.

Gccolorennen. 5000 Mk. 1400 Mtr. C. Großmanns Ser
ſchwalbe (Archibald) 1. Kämpfer (Kühl) 2. Bakkarat (Jentzſch) 3
Tot.: 18:10; Pl. 19, 37:10. Ferner liefen: Roc Fleuri (4
Nap. Juni-Jagdrennen. 4000 Mk. 2500 Mtr. Dr. FWittes Halili (Friedrich) 1. Jungbrunnen (J. Schuller) 2. Künſt
ler (Gädicke) 3. Tot.: 24:10; PI. 13, 12:10. Ferner liefen: Jll-
ner, Salambo, Mirobolant (ausgebr.). Han noverſches
Pferd. Ehrenpreis und 7200 Mk. 1300 Mir. R. Haniels Cha-
putchin (Archibald) 1. Menton (H. Blume) 2. Faun (Kaſper) 8
Tot.: 16:10; PI.: 13, 13:10. Ferner liefen: Rumplertaube (4),
Pari. Vahrenwalder Ausgleich. 10000 Mk. 160
Mtr. J. Schwarzenbergers Habſucht (Kaſper) 1. Roſenkavalier
(Jentzſch) 2. Mato (Olejnik) 3. Tot.: 38:10; Pl. 15, 21:10. Fer-
ner liefen: Marius (4), Malta II. Preis vom Römer-
hof. 4000 Mk. 2200 Mtr. U. Cleves Sauerſüß (v. Tucholka) 1
Bathſeba (Wodke) 2. Malefiz (H. Blume) 3. Tot.: 122:10; Pl.
37, 17:10. Ferner liefen: Ultimo, Altcar, Odaliske. Mis
burger Jagdrennen. 2500 M. 4200 Mitr. Baron van
Jtterſunis Hareſtock (Kühl) 1. Huetamo (Gädicke) 2. Graubart
(Liſtl) 3. Tot.: 14:10; Pl. 16, 30:10. Ferner liefen: Peri-
phraſe (gef.), Wahn (gef.)

Er nahm ſie an der Hand, ſchiekte unter ſeinem Ein-
glas um die Ecke auf Graf Werther hin und auf Schwarz
die plötzlich in ein angeregtes Geſpräch verwickelt ſchienen,
führte Helene zur Tante. Sie knirxte. küßte die Hand, be-
kam einen kleinen zärtlichen Klaps mit dem Fächer, grüßte

noch flüchtig nach rechts und links, mußte von Onkel Ernſt
einen dicken Schmatz auf die Stirn in den Kauf nehmen:
„Fameus haſt du ausgeſehen, Lene. Trotz deines ſimplen
Fähnchens. Tante Marie müßte eigentlich mal mit dir zu
Bonwitt fahren. 'Nacht, Kind. Grüße den Drachen.“

Draußen ſtand Höhne mit dem diskret vertraulichen
Domeſtiken-Geſicht, das er armen Verwandten gegenüber
immer hatte, geleitete ſie, mit zwei Schritt Diſtanz, die
Treppe hinunter zum Hotelwagen: „Untertänigſt zatte
Nacht, gnädiges Fräulein.“

Und dann huſchte ſie durch den Vorgarten, der im
erſten Schnee lag, unter den bereiften Bäumen hin, in
fliegender Eile. Schon von weitem ſah ſie, daß die Lampe
im Zimmer von Tante Marianne noch leuchtete. Ein
ſchmaler Lichtkegel fiel aus dem Fenſter im Erdgeſchoß quer
über den weißen Raſen,

Gleich, auf das erſte leiſe Pochen, war Tante Marianne
an der Tür. Jn ihr dickes Umſchlagetuch ganz eingehülft:
das kleine, ſchmale Geſicht hob ſich aus dem Schwarz wie
ein Nonnenantlitz.

Es ſah ſo ernſt und ſo ſtreng aus, daß Helene zu
ſammenbebte, als ob ſie ſich einer Schuld bewußt wäre.
Aber Tante Marianne hatte kein tadelndes Wort. Sie
nickte nur, und es klang höchſtens ein wenig ſpöttiſch:
„War es ſehr ſchön, Helene? Nun ja, natürlich. Die
Rackowſchen ſind ja die berühmten Amüſeurs. Da ſteht
das Licht. Gute Nacht, mein Kind.“

Nun war ſie oben in ihremZimmerchen.
Als ſie den Leuchter auf den Nachttiſch ſtellte, fiel ihr

erſter Blick auf ein kleines, altes Buch, das bisher ni.
dort gelegen hatte. Ein Leſezeichen lag darin, in Kreuzes
form geſchnitten. Und als ſie das Buch aufſchlug, las ſie:

„Wer die Welt erkieſet,
daß er Gott verlieſet,
Wenn es geht



Die Kriegstagung des Deutſchen Lehrer
Vereins

Eiſenach den 13. und 14. Juni 1916.
Der Krieg hatte den Deutſchen Lehrerverein ge

zwungen, auf ſeine diesjährige deutſche Lehrerverſammlungzu verzichten und zur Erledigung wichtiger geſchäftlicher
und vereinspolitiſche Angelegenhetten eine Vertreterver

ſammlung für den 13. und 14. Juni nach Eiſenach zu
berufen. Außer den Vertretern wohnten der Verſammlung
auch zahlreiche andere Lehrer, namentlich aus Thüringen,

eratungen ging ein Begrüßungsabend voran,der den Charakter einer vaterländiſchen Feier trug

Die erſte Vertreterverſammlung wurde vom
Vorſitzenden des Deutſchen s Röhl (GBerlin) er-
öffnet. Er begrüßte insbeſondere den Vertreter des Deutſch
Oſterreichiſchen Lehrerbundes, Lehrer St rebl (Wien), und den

n Staatslehrer, Realſchuldirektor Hemeny
Bu

Es folgte nun ein Vortrag über das Thema:
Der Deutſche Lehrerverein und ſeine Aufgaben nach dem u

Der Vortragende, Lehrer Päßler (Berlin), SchriD „Pädagogiſchen Zeitung“, führte dabei folgende Ge ken

Daß ſt ch die deutſche Volksſchule und die deutſchen Volks
ſchullehrer dieſer großen Zeit bewährt haben iſt von berufe
nen und maßgebenden Stellen anerkannt worden; Andeutungen,
wie ſie früher mitunter vorkamen, als ſei ein Teil der deutſchen
Volksſchullehrer in nationaler Hinſicht nicht recht zuverläſſig,
werden künftig wohl unterbleiben. Der Deutſche Lehrerverein
wird wie bisher, ſo auch wer ſeine ier uchen und fin
den müſſen in dem Dienſt am deutſchen Volke; ne r
müſſen ſein und bleiben
nungen, die die Beſten unſeres
oer vaſes Weg Wures de Senhengen v e dieer unſeres Du inFriedenszeit e e werden: einmal eine unverkennbare
Stärkung des Rei ſodann das ſtarke Bewußtſein,daß wir ein Volk ſind trotz t ſtändiſchen, parteipolitiſchen und

konfeſſionellen Zerklüftung, und endlich die Sorge: Wie behaup
ten wir uns als Volk und Staat in Zukunft? Wie machen wir
unſer Volk äußerlich und innerlich ſtark genug für alle künftigen
Aufgaben und Gefahren? Jn dieſe Gedankengänge werden ſich
auch die Beſtrebungen des Deutſchen Lehrervereins einordnen,
und er wird dazu nicht ſeine Geſchichte verleugnen oder ſeine
Geſamthaltung ändern müſſen; wohl aber wird er die Art und
den Grad ſeiner Arbeit neu ordnen und ſeine Ziele noch mehr
als bisher im Zuſammenhange mit den großen Strömungen
im politiſchen, im wirtſchaftlichen und im Geiſtesleben unſeres
Volkes ſehen müſſen.

Um ſeine großen Aufgaben löſen zu können, wird der
Deutſche Lehrerverein in vielem die Art und den Grad ſeiner
Arbeit ändern müſſen. Die deutſchen Lehrerverſammlungen, ſo
wertvoll und unentbehrlich ſie ſind, eignen ſich doch nicht recht
dazu, e pädagogiſche und ſchulpolitiſche Probleme in ihren
Einzelheiten ſorgfältig durchzuarbeiten, das Für und Wider
le i nſchaftue abzuwägen und ein feſtgefügtes, ſorgſam durch-
dachtes Schulprogramm des Deutſchen Lehrervereins heraus-
zuarbeiten. Dieſe Arbeit wird künftig mehr der Vertreterver-
ſammlung und den Einzelvereinen zufallen müſſen. Das Ziel
unſeres Strebens muß in ideeller und materieller Hinſicht fein
daß jeder deutſche Lehrer in allen Fragen ſeines d Winde
allen Angelegenheiten und Nöten der Schule und des Standes
n tiven Lehrerverein und ſeinen Gliedern Zuflucht fucht
und findet

Nach langer eingehender Berakung beſchließt die Vertreter
derſammlung einſtimmig die Schaffung eines deut
ſchen Lehrerkriegerdankes. Die Ausführung im ein
zelnen wird vertagt bis nach dem Kriege, wenn ſich die Kriegs
verluſte genau feſtſtellen laſſen.
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Der zweite Tag der Beratungen begann mit der Beſprechung
der Beziehungen des Deutſchen Lehrervereins
zu dem Deutſch-Oeſterreichiſchew Lehrerbunde
und zu den r e in anderen mittel-»uro päiſchen Staaten Der Vorſitzende des rLehrervereins Röhl (Berlin) erſtattete den Bericht über die
bisherigen Verhandlungen. Er wies darauf hin, daß wir mit
dem Kriege die Schwelle zu einer neuen Zeit überſchreiten.
Wir brauchen ein „Mittelenropa“, um uns polikiſch und
wirtſcha fklich ſtark und unüberwindlich zu machen. Mittel
europa“ als Lebensgemeinſchaft ſtellt uns aber vor neue Auf
gaben, die nicht nur durch Geſetze und Verordnungen zu löſen
ſind, ſondern an denen a die Berufsvereine, vor allem die
jenigen auf kulturellem Gebiet, arbeiten müſſen. Für denDeutſchen Lehrerverein entſtehen dabei zwei Aufgaben: 1. engere
Beziehungen zu ſchaffen zwiſchen ihm und dem Deutſch Oeſter
reichiſchen Lehrerbunde und 2. eine Verbindung anzubahnen
zwiſchen den Lehrervereinen von Mitteleuropa. Mit dieſem
Programm ſtellt ſich der Deutſche Lehrerverein in den Dienſt
des deutſchen Volkes.

Jn der Beſprechung verſicherten die Vertreter des Deutſch
Oeſterreichiſchen Lehrerbundes, Strebl (Wien) und der Unga-
riſchen Staatslehrer, Kemeny (Budapeſt), daß die in Ausſicht
ſtehende gemeinſame geiſtige Arbeit auf dem Gebiete des Schul
und Erziehungsweſens der Stimmung und dem herzlichen Ein-
verſtändnis der von ihnen vertretenen Amtsgenoſſen entſpricht.
Die nimmt folgenden Antrag an:

Die Vertreterverſammlung begrüßt die Beſtrebungen, die
darauf hingzielen, zwiſchen dem Deutſchen Lehrerverein und dem
Deutſch Oeſterreichtſchen Lehrerbunde, ſowie zwiſchen dem
Deutſchen Lehrerverein und den Lehrervereinen in anderen
mitteleuropätſchen Staaten eine engere Verbindung herbeizu
führen. Sie unterſtützt die dahingehenden Vorſchläge des Ge
ſchäftsführenden Ausſchuſſes und beauftragt dieſen, dieſe Be
ſtrebungen kräftig zu fördern.

4

Die militäriſche Vorbereitung der Jugend, eine Erziehungsfrage.
Der Sortragende. Mitglied des Geſchäftsführenden Aus

ſchuſſes Direktor K. Fechner (Gerlin), zeigte, daß es ſich 5
ſpäte r darum handeln wird, die Jugend für den Kampf nicht
nur mit der Waffe, ſondern vornehmlich auch auf wirtſchaft
lichem Gebiet tauglich zu machen. Wir brauchen ein geſundes

Geſchlecht, und das können wir nur erhalten durch eine ver-
mehrte körperliche Erziehung. Die vom Vortragenden
im Auftrage des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes vorgelegte Ent-
ſchließung zeigt in allgemeinen Umriſſen, welche Forderung die
Volks und Fortbildungsſchule zu erheben hat, um auf geſicher-
ter Grundlage planmäßig an der kräftigen Entwicklung der
Jugend mitarbeiten zu können. Sie wurde von der Verſamm-
lung in folgender Form angenommen

„Die Vertreterver ſammlung des Deutſchen Lehrervereins
hält es für dringend notwendig, daß im Hinblick auf die Stär-
kung der Wehrhaftigkeit und die wirtſchaftliche Behauptung un
ſeres Volkes die Ausbildung der geiſtigen und ſittlichen Kräfte
geſteigert und durch planmäßig durchgeführte körperliche Er
W ergängt wird, und zwar nach folgenden GrundſätzenEinrichtung und Durchführung der reichsgeſetzlich ſicherguſtett enden Heeresvorſchule für das landſturmpflichtige Alter

vom 17. Lebensjahre ab iſt Aufgabe der Heeresverwaltung.
2. Die Ausbildung der körperlichen Tüchtigkeit der Jugend

im volks- und fortbildungsſchul igen Alter muß, damit die
Einheitlichkeit der geſamten ziehung gewahrt
Schule zugewieſen werden.

Volksſ

bleibt, der

8. Jn der F die körperlicheden Turnunterricht durchSchwimmen, Wandern, S Eislauf und dergl. planmäßig

erweitern. Zur Förderung dieſer Aufgaben iſt ein wöchent

r i e e asſhuiyftigigenür die a ugend im n n Alterſind unter Mitwirkung der Reichsgeſetzgebung Fortbildungs

ſchulen mit Pflichtbeſuch einzurichten, in denen Turnen als
Pflichtfach für alle Schüler eingeführt wird. Die Uebungen der

le im Schwimmen, Wandern,- Spiel, uſw.ſind in der Fortbildungsſchule forkzuſetzen und mit Rückſicht auf
die ſpäteren Anforderungen t der Heeresvorſchule in geeigneterWeiſe zu erweitern. zu v eſem Zwecke iſt in jeder ein
Nachmittag von der Beru it geſetzlich freizuhalten.“
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Es folgte ein Bericht des Ge über die kollegigale Kriegshilfe de tſchen Lehrer-ſchaft. An ihr ſich mit dem n Lehrerverein zu

gleich der Katholiſche Lehrerverband des Saffcher Reiches und

die Vereinigung der deutſchen Peſtalozzivereine beteiligt. Die
Hilfe galt beſonders den von der Kriegsnot hart getroffenen An
gehörigen Lehrerſtandes aus den Grenzgebieten Oſtpreußens
und der lande ſowie den deutſchen Auslandslehrern.

Die Verſammlung ſandte mit begeiſterter Zuſtimmung einenGruß an die feldgrauen Am lag moſſen. uns
Jn Verbindung mit der Sertreterverſanenlung des Deut

ſchen Lehrervereins hielt die Abteilung für Kriegs
fürſorge in der Lehrerſchaft eine Sitzung ab, umAnregungen zu geben und zu empfangen für die Fortführung
und den weiteren Ausbau der Standeskriegshilfe. Der Vor
ſitzende der Abteilung, Rektor Günther (Berlin), berichtete
über die mancherlei Aufgaben und Einrichtungen r Kriegs
fürſorge im Deutſchen Lehrerverein, beſonders über die Für
ſorge für kriegsgefangene Lehrer, über die Kurverſorgung ent
laſſener Kriegsteilnehmer und über die Hinterbliebenenfürſorge.
Herr Rektor Günther (Cöthen i. Anh.) berichtete über die
er e Aufgaben der tat ervtrevgsayntar-
orge.

d

Gleichzeitig mit der 26. Vertreterverſammlung des Deut
ſchen Lehrervereins in Eiſenach verſammelten ſich die Ver
einigten deutſchen Prüfungsausſchüſſe für
Jugendſchriften. Vertreten waren 30 Ausſchüſſe. Herr
Haſſenpflug (Caſſel) ſprach über Maßnahmen gegen dieSchundliteratur“. Die Jugendſchriftenausſchüſſe haben
es ſich zur Aufgabe zu machen, die in ihrem Bezirke verbreiteten
Schundſchriften ſo ſchnell als möglich feſtzuſtellen und dem Vor
ortsausſchuß bekanntzumachen. Zum zweiten Punkt der Tages
ordnung ſpricht Herr Fronemann (Frankfurt) über „die
Kriegsliteratur“. Es iſt jetzt und in den n Jahren
die Hauptaufgabe der Jugendſchriften-Ausſchüſſe, die Kriegs
literatur zu ſichten und zu fördern. Die Aus geſchieht nach
wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Grundſätzen. Vor allen
Dingen iſt es Aufgabe der Ausſchüſſe, die Wirkung der ver-
ſchiedenen wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Darſtellungen des
Krieges auf die Jugend durch planmäßige Verſuche nachzu
prüfen. Es iſt eine ganz gewaltige Flut von Kriegsbüchern
über unſer Vaterland hereingebrochen, die Ausbeute von wirk
lich Wertvollem iſt aber nicht groß. An der Hand des Buches von
Mücke (Emden und Aheſha) zeigt Herr Oſtertag m
wie ein Buch für die Jugend geſtaltet werden muß. Jm Aſchluß an die Vorträge beſchloß die Verſammlung, die engeinen

Ausſchüſſe zu veranlaſſen, die Kriegsliteragtur r
zuprüfen. Endlich wurde eine Arbeits gemeinſchaft mit
reitſtellung eines Weihnachtsbücherverzeichniſſes
für 1916 beauftragt.

Vermiſchtes
Eine Familientragödie

Greiz i. V., 15. Juni. Die 26 Jahre alte des Arbeiters Frih ertränkte ſich mit ihren betden z
dern im Alter von 2 und 6 Jahren in einem Teich, als ihr
Mann aus dem Felde auf Urlaub hierher zurückkehrte. Die Ur
ſache iſt auf eheliche Untreue zurückzuführen.

Große Kälte in Rußland
Kälte, bis zu 5 und 6 Grad unter Null, wird aus Rußland

gemeldet. Bei Kaſan, Niſchnij Nowgorod und im ver
ſchiedenen anderen Teilen des Landes ſind ſtarke Schneefälle zu
verzeichnen geweſen. Durch dieſes in der vorgerückten
zeit abnorme Wetter ſind natürlich ungeheure Schäden, nament
lich in der Bodenproduktion, angerichtet worden.

Die Brotkarte vor 70 Jahren
Aus Doctmund wird dem „B. T.“ geſchrieben: Für das Ber

giſche Land iſt die Brotkarte nichts Neues. Alte Leute er
innerm ſich, daß ſchon im Jahre 1847 mehrere bergiſche Gemein
den ſich zur Einführung der Brotkarte entſchlaſſen und damit, wie
z. B. Elberfeld, gute Erfolge erzielten. Anhaltender Regen hatte
im Jahre 1847 im Bergiſchen die Ernte gänzlich vernichtet. Auf
den in ſchlechtem Zuſtande befindlichen Landſtraßen und auf den

in den Kinderſchuhen liegenden Eiſenbahnen war die Herbeiſchaff
ung der nötigen Lebensmittel ungemein ſchwierig. Die Preiſe
ſtiegen und wurden für die allernotwendigſten Lebensmittel ſchier
unerſchwinglich. So koſtete 1847 im Bergiſchen ein Brot zwölf
Silbergroſchen. Bei 14 bis 15ſtündiger Arbeitszeit verdiente ein
Tagelöhner nur vier bis fünf Groſchen, ſo daß er eine halbe
Woche arbeiten mußte, um ſich ein Brot kaufen zu können. Um
dem durch die Mißernte hervorgerufenen Elend einigermaßen zu
ſteuern, hatten verſchiedene Gemeinden für den Einkauf aus an
deren Gegenden Getreidezentralen errichtet und ſo dem Wucher
inzelner Händler Einhalt geboten. Die Brotkarte dientedas Brot unter die Gemeindeglieder gleichmäßig zu verteilen. Zum

Glück brachte das Jahr 1848 eine reich geſegnete Ernte und Getreide in Ueberfluß Der e fiel auf die Hälfte, und die
Brotkarte konnte wieder verſchwindFiſchfang mit der Fikegerbombe

Von einem eigentümlichen Glück beim Fiſchfang, das er
einem deutſchen Flieger zu danken hatte, weiß ein franzöſiſcher
Militärarzt zu erzählen. „Jch hatte mich,“ ſo berichtet er, „früh
zeitig bei Sonnenaufgang erhoben und dehnte mich behaglich im
Kahn, froh, drei Stunden für den Angelſport für mich übrig zu
haben. Jn der Zone, in der wir ſtanden, gab es der fiſchreichen
Flüſſe genug, und ich hatte auch nach einer halben Stunde ſchon
drei oder vier ſtramme Burſchen am Angelhaken, als ſich plötzlich
ein paar hundert Meter zu meiner Rechten ein gewaltiges Ge
töſe hören ließ. Wir ſind hier ſo gewöhnt an Granaten und

daß ich nach ein paar Minuten garnicht mehr daran
Als aber die Sonne höher ſtieg und auf meinen Schädelehgee, ſtülpte ich mir doch meinen Stahlhelm auf den Kopf;

denn ich ſah in den Lüften einen Flieger und wollte mich in
jedem Fall gegen Ueberraſchungen von oben ſichern, die meinemKopfe gefährlicher werden konnten als die ſengenden Sonnen-

ſtrahlen. Der oben noch immer kreuzende deutſche Flieger war
es auch geweſen, der die Bombe, die den Höllenlä ärm verurſacht
hatte, abgeworfen hatte. Plötzlich ſah ich vor mir einen weißen
Schaumkamm, der gemächlich mit der Strömung flußabwärts
ſchwamm. Er wurde von einem Haufen großer und kleiner
Fiſche gebildet, die, den Bauch in der Luft, tot im Waſſer trieben.
Die Erklärung war einfach: eine Fliegerbombe, die im Fluſſe
explodiert war, hatte den Schaden angerichtet. Zwei Ruder-
ſchläge, und ich war mitten im Schlaraffenland, ſammelte mit
vollen Armen Hechte, Braſſen, Plötze und Gott weiß was ſonſtnoch. Jch brauche nicht iſe uzufügen, daß an jenem d
unſere Küche auf der Höhe land Leider war uns in der Folge

nicht wieder ein ſolches Glück beſchieden.“
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Aus Halle und Umgebung
Halle, den 16. Juni.

Ein anderer Schwindler
Der Sächſ. Thüringiſche Dampfkeſſel- Revi

ſions- Verein zu Halle a. d. S. teilt uns mit, daß in den
Bezirken der be DampfkeſſelUe ine von
Mag und Halberſtadt ein Unbekannter ſich als Jngenieur
der betr. Vereine ausgegeben hat, ſo daß es ihm wiederholt ge
lang, ſich unter dieſer falſchen Angabe Zutritt zu verſchiedenen
Keſſelanlagen zu verſchaffen. Welchen Zweck er damit verfolgte,iſt nicht feſtouſtellen geweſen. Die Beſitzer von Dampf
keſſel-Ankagen ſeien hiermit ausdrücklich vor h
Schwindler gewarnt. Um ihrer ſelbſt willen werden ſie darauf Aufmredſen jeder Jngenieur eines e

hat.
eben, utritt zu den Anlagzu erlangen, ſich aber c e Polle S

her ſoweit ſie nicht in den Werken bereits perſönlich bekannt ſin
unverzüglich feſtnehmen Jaſſen und der Polizeit übergeben

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 15. Juni. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſteller
ſich heute für

NewYork WeHollandDänemark e 161 161*Schweden J e e 161/, 161Porwegen

t a I7e Ungarn 69.65 697Rumänien J 86 i7 7 7 79 80c—vv m

Berliner r rBerlin, 15. du Die ſchon geſtern an Börſe zu beWiderſtandskraft konnte ſich auch ne o und
für die in den verfloſſenen Tagen tonangebenden Werte konntenbei gelegentlichem Se hwechfel beſcheidener Zekräge leicht er-

erhöhte Notizen erzielt werden. Eine Aenderung in der nahezuvollkommenen Geſchäftsſtille iſt erſt nach Selamigabe der Maß

nahmen zur Verhinderung der unerwünſchten Uebertreibung
ſpekulativer Betätigung zu erwarten.

Produktenbericht
Berlin, 15. Juni. Jm Börſenverkehr war auch heute nichtsvon einer Belebung zu verſpüren, und die Geſchäftsluſt hielt

ſich in fehr engen Grenzen da ſich das Angebot von Friſchfutter
erheblich vergrößert hat. Etwas mehr Nachfrage zeigte ſich für
feines Spelzſpreumehl, getrocknete Rübenſchnitzel und Jnduſtrie-
hafer. Einige Umſätze fanden in Maiskolbenſchrot und Heide
kraut ſtatt. Saatartikel waren nur wenig beachtet; die Preit
haben ſich nicht verändert. Wetter: Trübe.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 15. Juni. Die Darh des ungariſchen Miniſteregungenpräſidenten über die militäriſche und bolitiſche Lage riefen einen

günſtigen Stimmaungsumſchwung hervor, ſo daß
e Rückkäufe ſtattfanden und die geſtrigen empfind-lichen Kurseinbu wieder eingebracht werden konnten. We

ndS e e rTransportwerte.ſatz, doch hielt die freundliche r bis zum S an. Auch
Staatspapiere erfreuten ſich andauernder Nachfrage

Marktberichte

Chicago, 14. Zunf Weizen: Juli 102 Septbr. 1045 Mais
i 71 Sch 1277,1 eptbr. 1290,r e gtidpen Juli Septbr.in 22,70, rafer: t e Ferg e Mi re Frrr

ihr. 7 di W. T v.Dew, a
Cetzte Telegramme

gehen

Bei der geſtrigen eHeidelberg, 15. Juni. ichtagserſatzwahl im Wahlkreis Heidelberg-Eber-
bach-Mosbach wurde der nationalliberale Kandidat,
Geh. Rat Prof. Dr. Rieſſer, mit rund 4000 Stimmen
gewählt. Ein Gegenkandidat war nicht aufgeſtellt worden.

e e ritten badiſchenWahlkreiſe wurden bei 18844 Wahlberechtigten 4716
Stimmen abgegeben. Davon erhtelt Georg van Eyck,
r ev (Zentrum) 4707 Stimmen. Vier Ge

nden von Waldshut ſtehen noch aus.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartäer, W. Juni.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Außer Artilleriekämpfen und Patronfllen

unternehmungen keine Ereigniſſe.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Die Armee des Generals Grafen Bothmer wies
mehrere, in dichten Wellen vorgetragene ruſſiſche Angriffe
bei und nördlich Przewloka blutig ab.

Balkan Kriegsſchauplatz
Bei den deutſchen Truppen keine Veränderung.

Oberſte Heeresleitung.

Wetterbericht
vom 15. Juni. Das wolkige, kühle Wetter mit Regenſchauern hielt
auch geſtern in gang an. Stärkere Niederſchläge
fielen namentlich im eine (Hamburg 18 Millimeter). Viel-
fach traten wieder Gewitter auf. Ausſichten für Freitag
Wechſelnde Bewölkung, Nachlaſſen der Niederſchläge, tagsüber
etwas wärmer.

e
und Sei eigen für Ferne Kunſt d chaft und

ſ reibohm,Surineitnra: O. Sommerburg in Berlin.

e


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 278.
	 - 
	-
	 - 
	 - 






